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Konstante Waldfläche  
Die Waldfläche ist seit 1987 nur leicht gestiegen, von 1.359.928 ha (1987) über 1.362.229 ha 

(2002) auf nun 1.371.886 ha. Der Waldanteil von nun 38,4 % ist somit stabil geblieben, und 

Baden-Württemberg weist nach Hessen, Rheinland-Pfalz und dem Saarland nach wie vor eine 

über dem Bundesdurchschnitt liegende Bewaldung vor. Absolut betrachtet besitzt Baden-

Württemberg nach Bayern die zweitgrößte Waldfläche im Bundesvergleich. 

Bei den Waldeigentumsarten ist es in den vergangenen 25 Jahren zu keinen wesentlichen 

Verschiebungen gekommen: auf den Körperschaftswald entfällt eine Anteil von 40 % der 

Waldfläche, der Privatwald kommt auf 35,9 % und der Staatswald im Landeseigentum hat 

23,6 %, der Bundeswald lediglich 0,5%. 

 

Der Lebensraum Wald 

Fichte, Buche, Tanne, Kiefer und Eiche nehmen über drei Viertel der Waldfläche ein und prä-

gen das Waldbild des Landes. Nennenswerte, wenn auch kleinere Anteile haben Eschen, 

Bergahorn, Douglasie, Lärche, Hainbuche, Birken und Erlen. Insgesamt wurden in Baden-

Württemberg 50 verschiedene Baumarten erfasst, die meisten jedoch mit minimalen Antei-

len.  

Die Baumartenzusammen-

setzung des Waldes be-

stimmt die biologische Viel-

falt und charakterisiert den 

Wald als Lebensraum; die 

Entwicklung der Baumar-

tenanteile ist ein wichtiger 

Weiser für die Beurteilung 

der waldbaulichen Strategie 

und waldökologischen Dy-

namik. Seit 1987 nimmt der 

Anteil der Laubbäume kon-

tinuierlich zu, im Gesamt-

wald von 36,1 % 1987 über 

42,9 % 2002 auf 46,8 % in 2012. Wesentlich für diesen Trend ist der Rückgang der Flächenan-

teile bei Fichte und Kiefer. Die wichtigste Laubbaumart Buche erhöhte ihren Anteil am stärks-

ten in der Periode von 1987 bis 2002, der Anstieg bis 2012 fiel moderater aus. Die Douglasie 

hat in den 25 Jahren seit 1987 ihren Anteil von 2,3 % über 2,8 % (2002) nun auf 3,4 % gestei-

gert, liegt aber immer noch deutlich hinter den Laubbaumbaumartengruppen, so haben die 

einheimischen Laubbaumarten Esche (4,9 %) und Bergahorn (3,7 %) höhere Flächenanteile 

als die Douglasie 
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Das Alter der Bäume steigt seit 1987 im Mittel über alle Baumartengruppen: der Anteil der 

über 100jährigen Bäume bei den Nadelbäumen stieg von 15,7 % in 1987 auf 21,1 % in 2002 

und liegt 2012 bei 23,3 %. Die Laubbaumarten sind allgemein im Mittel älter, aber auch hier 

stieg der Anteil der über 100jährigen Bäume von 24,4 % in 1987 bis auf 30,3 % in 2012 an. 

Insgesamt sind aktuell fast 27 % der Waldbäume über 100 Jahre alt, 25 Jahre zuvor waren es 

noch knapp 19 %. 

In der Verjüngung (dem Baumkollektiv mit einer Mindesthöhe von 0,2 m und einem Durch-

messer unter 7 cm) dominieren mit rund 71 % Anteil im Gesamtwald die Laubbäume. Am 

deutlichsten zugenommen hat der Laubholzanteil seit 2002 im Privatwald. Zwischen BWI 2 

und 3 zeigen sich leichte Verschiebungen der Baumartenanteile: generell ist der Fichtenanteil 

(ca. 22%) rückläufig, der Tannenanteil bei knapp 6 % stabil. Die Buche als Einzelart hält den 

höchsten Anteil (ca. 29 %), auch wenn die Gruppe der Laubbäume höherer Lebensdauer 

(Esche, Ahorn, Hainbuche, Linde) zusammen auf knapp 35 % kommen.  

Die Lebensraumqualität des Waldes wird ferner durch seine vertikale Schichtung im Kronen-

raum bestimmt. Auch hier zeigt sich eine positive Entwicklung zur Mehrschichtigkeit: dem-

nach weist der Gesamtwald in Baden-Württemberg nur noch auf knapp 19 % einschichtige 

Bestände auf, der Anteil der zweischichtigen Wälder liegt nun bei 55 %, und mehrschichtig 

sind 26 % der Bestände. Des Weiteren bestimmt die Baumartenmischung die Artenvielfalt 

und Stabilität der Wälder: lag bei der 2. Bundeswaldinventur 2002 der Flächenanteil der 

Reinbestände, in denen eine Baumart mit über 90 % vorherrscht, noch bei 16,5 %, ist er nun 

2012 auf 13,5 % weiter zurückgegangen. Die Flächenanteile der Mischbestände mit Beimi-

schungen bis 10 % sind ebenfalls von 17,1 % auf 15 % rückläufig, während die reicher ge-

mischten Bestände mit Beimischungen bis 50 % ihren Anteil von 66,4 % auf 71,5 % steigern 

konnten. 
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Bei der Naturnähe der Baumartenzusammensetzung nimmt der Wald in Baden-Württemberg 

einen Spitzenplatz ein: Im Vergleich mit dem Jahr 2002, als bei der BWI 2 erstmals die Natur-

nähe angesprochen worden ist, hat sich der Anteil der sehr naturnahen und naturnahen Be-

stockungen erhöht. Im Bundesvergleich weist der Wald in Baden-Württemberg jetzt mit 50,4 

% die höchsten Anteile sehr naturnaher und naturnaher Bestockungen auf.  

Totholz ist ein natürlicher Bestandteil der Wälder und bildet einen Lebensraum für Pilze, 

Flechten, Insekten und Vögel. Der Totholzvorrat erreicht 28,8 m³ je Hektar im Gesamtwald 

und ist im Bundesvergleich der höchste Wert, der deutlich über dem Bundesmittel von 20,6 

m³ je Hektar liegt. Gegenüber der 2. Bundeswaldinventur hat der Totholzvorrat weiter leicht 

zugenommen. Ein direkter Vergleich mit der Voraufnahme ist aber nur möglich, wenn man  

für die 3. Bundeswaldinventur die abweichenden (höheren) Aufnahmeschwellen der 2. Bun-

deswaldinventur zugrunde legt, was einen niedrigeren Vorrat von 19,5 m³/ha ergibt. Dieser 

Wert ist mit dem bei der BWI 2 ermittelten Vorrat von 19,0 m³/ha vergleichbar. Demnach hat 

der Totholzvorrat nach BWI-2-Kriterien seit 2002 um 2,5 % zugenommen.  

Biotopbäume bilden ein wichtiges Element für zahlreiche Arten und sind daher von hohem 

ökologischem Wert, da sie zur biologischen Vielfalt beitragen. Biotopbäume sind meist alte, 

starke Bäume mit besonderen Merkmalen wie Specht- oder Bruthöhlen, Kronentotholz oder 

Pilzkonsolen; auch die für die heimischen Greifvögel wichtigen Horstbäume zählen zu dieser 

Kategorie. Insgesamt finden sich in Baden-Württembergs Wäldern rund 6,7 Millionen dieser 

Bäume, etwa 5 Stück je Hektar. Ihr Holzvorrat beträgt fast 13 Millionen m³, knapp 10 m³ je 

Hektar. Dass es sich um besonders starke Bäume handelt, zeigt ihr mittleres Volumen von 1,9 

m³; zwei Drittel dieser Bäume haben einen Durchmesser von mehr als 50 cm. 83 % dieser 

Biotopbäume sind Laubbäume. 

Der Wald als Rohstoffquelle 

Der Vorrat im Gesamtwald zeigt einen gesicherten positiven Trend, so stieg der Derbholzvor-

rat des Gesamtwalds 2012 auf einen neuen Höchstwert von 499 Mio. m³  in der Zeitreihe 

seit 1987 (463 Mio. m³, 2002: 486 Mio. m³). Der 

Derbholzvorrat stieg somit in 25 Jahren um rund 36 

Mio. m³ oder knapp 1,5 Mio. m³ je Jahr. Nach Baum-

artengruppen zeigen sich unterschiedliche Trends: 

eine deutliche Vorratszunahme ist bei der Douglasie 

und den Laubbäumen der Gruppen ALH (Andere 

Laubbäume hoher Lebensdauer) und ALN (Andere 

Laubbäume niederer Lebensdauer) zu verzeichnen. 

Auch Tanne, Buche und Eiche weisen eine signifikante 

Vorratserhöhung auf, bei der Lärche ist die Verände-

rung gegenüber 2002 nur noch geringfügig. Ein klarer 

Trend zum Vorratsabbau ist dagegen bei Fichte und 
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Kiefer zu beobachten: von 2002 bis 2012 bei Fichte um -6,1 % und der Kiefer um -6,7 %, im 

gesamten Zeitraum von 1987 bis 2012 hat der Vorrat bei der Fichte sogar um 13,3 % und bei 

der Kiefer um 17,9 %  abgenommen (jeweils bezogen auf den Ausgangsvorrat von 1987).  

Im Staatswald hat der Gesamtvorrat im Jahr-

zehnt seit 2002 um gut 4 % zugenommen und 

liegt jetzt bei 107,1 Mio. m³ und damit knapp 

unter dem Ausgangswert von 1987 (107,8 

Mio. m³). Auch hier hat der Rückgang des 

Fichten- und Kiefernvorrats angehalten, aller-

dings nicht mehr so stark wie im Zeitraum 

1987 bis 2002 (wo Sturmschäden insbesonde-

re der Fichte stark zugesetzt haben). Der Kör-

perschaftswald verzeichnet seit 1987 einen 

beständigen Vorratsaufbau und erreicht nun 

184,7 Mio. m³. Im Privatwald fällt der Vor-

ratsanstieg von 2003 bis 2012 mit 1,8 % auf 

205 Mio. m³ vergleichsweise moderat aus.  

Im Bundesvergleich hat Baden-Württemberg nach Bayern die höchsten Vorräte je Hektar: 

Der mittlere Hektarvorrat liegt 2012 im Gesamtwald mit 377 m³ deutlich über dem Bundes-

durchschnitt von 336 m³. 

Nach Eigentumsarten ergibt sich folgendes Bild: der Staatswald erreicht einen mittleren 

Holzvorrat je Hektar von knapp 345 m³, der Körperschaftswald von 350 m³, und im Privat-

wald stehen enorme 428 m³ je Hektar. Differenziert man den Privatwald nach Eigentumsgrö-

ßenklassen Kleinprivatwald (bis 5 ha), Mittlerer Privatwald (über 5 bis 200 ha) und Großpri-

vatwald (über 200 ha), zeigen sich unterschiedliche Entwicklungen: während im Kleinen und 

Mittleren Privatwald sehr hohe Hektarvorräte von 462 bzw. 472 m³ erreicht werden, ist der 

Hektarvorrat im Großprivatwald seit 2002 von 350 auf 339 m³ abgesunken. 

Bei der Vorratsverteilung nach Stärkeklassen bestätigt sich der bereits für den Zeitraum 1987 

bis 2002 festgestellte Trend zur Starkholzakkumulation bei allen Baumarten, so liegt der 

Starkholzanteil 2012 über alle Baumarten bei 30,7 % (2002: 24,5 %, 1987: 16,1 %). Besonders 

hohe Starkholzanteile weisen Tanne und Eiche auf, die jeweils im Gesamtwald bei rund 50 % 

liegen, es folgen Douglasie (42,5 %) und Buche (34,5 %), während Fichte und Kiefer knapp 

23 % Starkholzanteil aufweisen. Insbesondere bei der Fichte ist im Öffentlichen Wald der 

Vorrat an schwachem bis mittelstarken Holz weiterhin rückläufig, nur im Privatwald der Grö-

ßenklasse bis 200 ha haben sich größere Mengen an mittelstarkem Holz akkumuliert. 

Der Zuwachs an Derbholz je Hektar und Jahr erreicht in der Periode 2002 bis 2012 einen 

Wert von 12,3 m³ im Mittel über alle Baumarten im Gesamtwald; er liegt deutlich über dem 

Bundesdurchschnitt von 10,8 m³ und ist nach wie vor der höchste Wert im Vergleich mit den 
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übrigen Bundesländern. Gegenüber der Vorperiode von 1987 bis 2002 ist der aktuelle Wert 

allerdings um ca. 11 % niedriger. Der Zuwachsrückgang gegenüber der Vorperiode zeigt sich 

auch generell im Bundesgebiet und bewegt sich im na-

türlichen Schwankungsbereich des laufenden Zuwach-

ses, welcher von zwei Faktorenkomplexen bestimmt 

wird: (1) der Zusammensetzung der Baumpopulation 

nach Baumarten und Altersphasen, (2) den Umweltbe-

dingungen, insbesondere von der Witterung (Nieder-

schlag- und Temperaturbedingungen der Periode). Ge-

genüber der Vorperiode 1987 bis 2002 hat sich die 

Baumpopulation insofern verändert, als der Anteil der 

zuwachsstarken Fichte und ihrer besonders zuwachs-

kräftigen Altersphasen zurückgegangen ist und der An-

teil der Laubbäume mit einer niedrigeren Volumenzu-

wachsleistung angestiegen ist. Bezüglich der 

Witterungsbedingungen trat in der Periode 2002 bis 

2012 einerseits mit 2003 ein extremes Trockenjahr auf 

mit Nachwirkungen in den zwei Folgejahren, andererseits war die zweite Hälfte der Periode 

von günstigen Wachstumsbedingungen für den Wald mit hohen Niederschlägen in der Vege-

tationsperiode gekennzeichnet, zum Teil aber auch mit ausgesprochenen Trockenphasen im 

Frühjahr zu Vegetationsbeginn. 

Beim Nutzungsgeschehen ergibt sich für die Periode 2003 bis 2012 folgendes Bild: aus dem 

Gesamtwald sind im Mittel pro Jahr 15,2 Mio. m³ m. R. durch Nutzung (und zu einem kleinen 

Anteil durch natürliche Mortalität) entnommen worden, dies entspricht einer geernteten 

Menge von 11,5 Mio. m³ o. R.. Je Hektar Holzbodenfläche wurden somit pro Jahr 8,7 m³ Ern-

tevolumen o. R. bzw. 11,6 m³ Vorratsvolumen m. R. eingeschlagen. Im Staatswald wurden 

jährlich 2,53 Mio. m³ o. R. geerntet (das entspricht einem Erntevolumen von 8,2 m³ ohne 

Rinde je Hektar und Jahr); flächenbezogen liegt damit die 

Nutzungsintensität im Staatswald unter den anderen 

Waldeigentumsarten, selbst im Privatwald lagen die flä-

chenbezogenen Erntemengen mit 9,5 m³ ohne Rinde je 

Hektar und Jahr höher. Im Körperschaftswald erreichte 

die Erntemenge 8,5 m³ ohne Rinde je Hektar und Jahr. 

Die Gegenüberstellung von Zuwachs und Vorratsabgang 

erfolgt in der Einheit m³ Vorrat mit Rinde: insgesamt liegt 

im Mittel über alle Baumarten in allen Waldeigentumsar-

ten die Vorratsentnahme („Abgang“) unter dem Zu-

wachs; eine Ausnahme bilden Fichte und Kiefer, bei de-

nen mehr Vorrat entnommen wurde als zugewachsen ist.  
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Zum einen bewegt sich die Holznutzung immer noch auf einem hohen Niveau, zum anderen  

nimmt in den letzten Jahren der Anteil der Waldflächen zu, auf denen die Holznutzung teil-

weise eingeschränkt oder ganz aufgegeben wird. Ein wichtiger Grund sind Naturschutzaspek-

te, die in speziellen Schutzgebieten wie Bannwäldern, Kernzonen von Biosphärengebieten 

oder dem Nationalpark realisiert werden. Der Verzicht auf Holznutzung zugunsten des Arten-

schutzes und einer natürlichen Waldentwicklung findet vornehmlich im Staatswald statt. 

Fasst man die Schutzgebiete Bannwälder, Biosphärenreservats-Kernzonen, Waldrefugien und 

den Nationalpark als so genannte Stilllegungsflächen zusammen, ergibt sich aktuell für den 

Staatswald ein Anteil von 5,5 %, der aus der forstlichen Nutzung herausgenommen ist. 

  

Der Wald als Kohlenstoffspeicher 

Die gesamte in der oberirdischen Biomasse des aufstockenden Vorrats (nur lebende Bäume) 
enthaltene Trockensubstanz beläuft sich im Gesamtwald Baden-Württemberg im Jahr 2012 
auf 281,8 Mio. t; gegenüber der Inventur von 2002 (271 Mio. t) hat der oberirdische Bio-
massevorrat um ca. 4 %, gegenüber der Inventur von 1987 (251 Mio. t) um ca. 12 % zuge-
nommen. Je Hektar sind es 213 t (2002: 205 t; 1987: 186t). Die oberirdische Biomasse im Jahr 
2012 entspricht einer Gesamtmenge von 517 Mio. t CO2 (390 t CO2/ha). 



- 9 - 
 
 

Anhang 
 
Bundeswaldinventur 3 

 

Besondere Daten 

- 50 verschiedene Baumarten wurden erfasst. 

- Rekordbäume: siehe Tabellen 

Hinweis: Dabei handelt es sich NICHT um die absoluten Rekordbäume im Land son-

dern um die bei den Stichproben der BWI erfassten. 

- Insgesamt wurden 19.971.566.000 Bäume errechnet, also knapp 20 Milliarden, die 

größer als 20 cm sind. 

- 829.303.000 Bäume haben einen Durchmesser von mehr als 7 cm in einer Höhe von 

1,3 Meter. 

- Auf jeden Einwohner in Baden-Württemberg kommen 1.253 qm Wald, 47 Kubikmeter 

Holzvorrat im Wald und 78 Bäume (größer 7cm in 1,3 m). 

- Die höchsten Werte finden sich im Landkreis Freudenstadt mit 4.505 qm Wald, 202 

Kubikmeter Holzvorrat im Wald und 251 Bäumen (größer 7cm in 1,3 m). 

- Die geringsten Werte finden sich im Stadtkreis Mannheim mit 65 qm Wald, 2 Kubik-

meter Holzvorrat im Wald und 3 Bäumen (größer 7cm in 1,3 m). 

- Den meisten Wald gibt es im Ortenaukreis mit über 81.000 Hektar, im Stadtkreis Ulm 

mit rund 1.000 Hektar den wenigsten. 

 

 

Statistische Grundlagen 

 

Stichprobenumfang 

- 13.232 Stichproben (Traktecken) mit Messungen auf begehbarem Holzboden in 

4.580 Trakten. 

 

- Insgesamt wurden 13.312 Stichproben auf Holzboden identifiziert (80 auf nicht be-

gehbarem HB) bzw. 13.711 Stichproben im Wald (davon sind 399 auf Nicht-

Holzboden, z.B. Waldwegen, Wildwiesen, Holzlagerplätzen, und daher dauerhaft ohne 

Bestockung) 

 

- Gemessene Probebäume mit d1,3 ≥ 7 cm m. R.: 99.950 (davon 97.573 gültige) 

 

- Gezählte Bäume:  0,2 bis 0,5 m hoch:    53.319 

Über 50 cm und d1,3 < 7 cm:   99.486 

 

- Zusammenfassend: ca. 100.000 Bäume gemessen; ca. 153.000 kleine Bäume gezählt 

 

- Ca. 40.000 Höhenmessungen 
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Höchste gemessene Bäume (> 40 m)

OeA_Rekordbaeume_lokalisieren

Kreis Kreisname GemeindeGemeindename TNr ENr BNr BA BA_Name BHD Höhe Volumen oberird. Biomasse

315 Breisgau-Hochschwarzwald 8315074 Müllheim 1517 4 11 40 Douglasie 88,6 53,5 14,13 7.636

315 Breisgau-Hochschwarzwald 8315111 Sulzburg 1669 3 10 40 Douglasie 82,2 53,5 10,82 5.477

119 Rems-Murr-Kreis 8119084 Welzheim 9084 2 13 10 Fichte 77,5 50,0 10,32 4.133

315 Breisgau-Hochschwarzwald 8315094 St. Märgen 2955 1 2 30 Weißtanne 88,5 49,7 16,13 7.125

336 Lörrach 8336078 Schliengen 1162 1 2 221 Schwarzpappel 121 48,9 26,58 9.410

315 Breisgau-Hochschwarzwald 8315074 Müllheim 1408 4 8 50 Europ. Lärche 97,7 48,6 12,07 5.589

336 Lörrach 8336069 Rheinfelden (Baden) 260 3 2 50 Europ. Lärche 69,3 48,6 7,42 3.764

126 Hohenlohekreis 8126094 Zweiflingen 11818 4 4 100 Buche 59,9 48,3 8,08 5.076

335 Konstanz 8335025 Gaienhofen 623 3 7 120 Esche 75,4 46,3 12,50 7.893

435 Bodenseekreis 8435067 Deggenhausertal 1475 4 4 140 Bergahorn 40,1 45,3 2,28 1.345

119 Rems-Murr-Kreis 8119067 Schorndorf 8200 1 6 20 Kiefer 56,7 44,8 5,96 2.415

315 Breisgau-Hochschwarzwald 8315074 Müllheim 1408 2 7 110 Stieleiche 89,2 43,6 14,40 7.703

317 Ortenaukreis 8317059 Kippenheim 4813 4 6 112 Roteiche 109,0 43,5 14,00 9.973

336 Lörrach 8336045 Kandern 710 2 1 111 Traubeneiche 79,6 43,0 9,20 5.295

335 Konstanz 8335079 Stockach 1823 3 8 51 Japan. Lärche 59,4 42,5 4,90 2.552

118 Ludwigsburg 8118073 Vaihingen an der Enz 9302 2 1 223 Silberpappel 122 41,7 25,27 8.915

436 Ravensburg 8436069 Schlier 1483 1 11 25 Weymouthskiefer 66,9 40,2 5,72 2.432

 
 
 
Dickste gemessene Bäume (> 90 cm)

OeA_Rekordbaeume_lokalisieren

Kreis Kreisname GemeindeGemeindename TNr ENr BNr BA BA_Name BHD Höhe Volumen oberid. Biomasse

216 Rastatt 8216012 Elchesheim-Illingen 9373 2 9 221 Schwarzpappel 175,3 34,6 23,97 6.774

315 Breisgau-Hochschwarzwald8315068 Lenzkirch 1792 4 3 30 Weißtanne 158,2 36 20,64 7.763

119 Rems-Murr-Kreis 8119067 Schorndorf 8350 3 11 110 Stieleiche 156,5 28,3 32,28 16.118

426 Biberach 8426020 Betzenweiler 3627 1 6 100 Buche 140,2 33,3 31,11 15.424

215 Karlsruhe 8215007 Bretten 10027 3 2 240 weide 130,6 18,5 15,71 6.641

336 Lörrach 8336069 Rheinfelden (Baden) 260 4 3 40 Douglasie 127,8 52,1 24,78 12.819

415 Reutlingen 8415061 Reutlingen 6124 1 3 150 Linde 126,0 27,5 20,25 7.678

326 Schwarzwald-Baar-Kreis8326052 St. Georgen im Schwarzwald 3830 1 13 10 Fichte 125,2 33,8 13,55 5.282

415 Reutlingen 8415061 Reutlingen 6124 2 5 111 Traubeneiche 124,3 28,2 21,40 11.954

118 Ludwigsburg 8118073 Vaihingen an der Enz 9302 2 1 223 Silberpappel 122,4 41,7 25,27 8.915

215 Karlsruhe 8215102 Eggenstein-Leopoldshafen 10552 4 15 222 Graupappel 120,8 32,3 14,27 4.939

216 Rastatt 8216008 Bühlertal 7538 1 3 181 Edelkastanie 117,9 29,7 18,76 11.125

436 Ravensburg 8436081 Wangen im Allgäu 867 4 11 120 Esche 109,1 38,1 20,16 10.732

317 Ortenaukreis 8317059 Kippenheim 4813 4 6 112 Roteiche 109,0 43,5 14,00 9.973

211 Baden-Baden 8211000 Baden-Baden 8051 2 3 140 Bergahorn 108,5 40,5 21,25 10.007

115 Böblingen 8115024 Holzgerlingen 7414 1 11 224 Balsampappel 102,5 38,3 11,49 4.212

125 Heilbronn 8125057 Lehrensteinsfeld 10712 4 8 50 Europ. Lärche 99,4 37,4 9,04 4.203

215 Karlsruhe 8215046 Malsch 9038 2 20 211 Schwarzerle 94,9 40,8 15,9247 5767

326 Schwarzwald-Baar-Kreis8326027 Hüfingen 2321 3 1 20 Kiefer 94,1 15,6 7,82 2.539

316 Emmendingen 8316038 Sasbach am Kaiserstuhl 3803 2 15 141 Spitzahorn 92,6 39,8 14,71 7.502  


